
D er Errichtung eines Schulzentrums
im Berliner Stadtteil Lichtenberg war
ein vor sieben Jahrzehnten ausge-

schriebener städtbaulicher Wettbewerb ge-
widmet, den Max Taut gewann. Es wurde
1935 fertiggestellt und beherbergt seit zwei
Jahren das Oberstufenzentrum Versor-
gungstechnik Berlin, das dem beruflichen
Nachwuchs der SHK-Branche in der Stadt
den Schliff gibt. Der geforderte Reform-
schulbau sollte der Gemeinschaftsidee der
neuen Arbeitsschule Rechnung tragen, die
sich auch den sozial benachteiligten Schich-
ten öffnete. Mit seinem Entwurf „Drei in ei-
nem“ setzte sich Taut gegen namhafte Kon-

kurrenz durch. Das Projekt vereinte je eine
Berufs- und Mittelschule sowie ein Lyzeum
unter einem gemeinsamen Dach.

Unter einem Dach
Das OSZ Versorgungstechnik ist die einzi-
ge Berliner Berufsbildungsstätte, die Gas-
und Wasserinstallateure, Zentralheizungs-
und Lüftungsbauer sowie Klempner ausbil-
det. Allein in der Sparte Gas-Wasser befin-
den sich derzeit über 2000 Lehrlinge in der
beruflichen Ausbildung. Nimmt man alle
Bildungsgänge zusammen, kommen noch
einmal rund 1000 Auszubildende hinzu. Ne-
ben den beiden Berufsschulzweigen gibt es
eine Abteilung mit ca. 500 Vollzeitschülern.
Sie bietet Schulabschlüsse vom einfachen
bis zum erweiterten Hauptschulabschluß,
von der Realschul- bis zur Studienreife an.

Die Schüler und Auszubildenden mit Fähig-
keiten und Fertigkeiten auszustatten, die
sich auch an künftigen Anforderungen ori-
entieren, betrachten die mehr als 130 Leh-
rer aus dem Ost- und dem Westteil der Stadt
als ihr wichtigstes Anliegen. Dazu muß das
Lehrerkollegium weiter zusammenwach-
sen, braucht es neue Ideen.

Die nach der Wiedervereinigung erfolgte
Zusammenführung des Berliner Schulwe-
sens machte zuerst eine Neuordnung der
Schulstandorte erforderlich. Im Westteil der
Stadt war in Fortführung der Tradition der
1927 gegründeten Kreuzberger „Berufs-
schule für Jünglinge“ eine Fachober- und
Berufsschule für Bauschlosser, Installateu-
re und Blechschlosser entstanden, aus der
1983 das Oberstufenzentrum für Konstruk-
tionsbau- und Versorgungstechnik her-

vorging. Die explodie-
renden Schülerzahlen in
den 80er Jahren wurden
durch die Gründung von
Filialen aufgefangen. Die
Ausbildungsfrequenz er-
reicht 1200 bis 1400
Schüler, die Ausbil-
dungsdauer betrug 31/2
bzw. drei Jahre. Zu de-
nen, die die Geschichte
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Ausbildung im Umbruch
Die Wende brachte auch 

eine Neuordnung der beruf-
lichen Schulausbildung mit
sich. Im Osten der Bundes-

hauptstadt besuchen derzeit
über 3500 Schüler eine der

interessantesten Nach-
wuchsschmieden des deut-

schen Handwerks.

Theorie und Praxis unter einem Dach: Hier wird den Schülern
der Umgang mit Installationsmaterial aus Kunststoff vorgeführt

Der Reformschulbau von Max Taut im Jahr 1935 und heute
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des Kreuzberger Ober-
stufenzentrums mitge-
schrieben haben, gehört
Abteilungsleiter Klaus
Schulz, der heute für den
Bereich Sanitärtechnik
zuständig ist.
Im Ostteil der Stadt gab
es eine Betriebsberufs-
schule für Gas-Wasser-,
Heizungsinstallateure 
und Klempner, die dem
Kombinat Technische
Gebäudeausrüstung zu-
geordnet war und in zehn
Klassen durchschnittlich
250 Lehrlinge für den ei-
genen Bedarf, kommunale Wohnungsver-
waltungen und Handwerk ausbildete. Re-
nate Spittel, die dort tätig war, ist stolz dar-
auf, daß drei ihrer ehemaligen Lehrlinge
kürzlich in die Prüfungskommission der In-
nung aufgenommen worden sind.

Zusammenlegung 
von Ost und West
Als der Senat unter die Trennung des Schul-
wesens in Berlin ein Schlußstrich zog, wur-
de das Potential der berufsbildenden Schu-

len im Osten der Stadt von den Oberstu-
fenzentren übernommen, was deren Schül-
erzahl erneut in die Höhe schnellen ließ.
Kompliziert gestaltete sich wegen der un-
terschiedlichen Ausbildungswege und be-
ruflichen Erfahrungen die Integration der
Lehrkräfte. Das Wegbrechen ganzer Indu-
striezweige machte die Lehrlingsausbildung
in solchen Branchen gegenstandslos und
zwang die Fachlehrer, sich neu zu orientie-
ren. Gebraucht wurden sie dringend. Denn
die Baukonjunktur zu Beginn der 50er Jah-

re hatte der Versorgungstechnik eine wah-
re Aufragsflut beschert und einen enormen
Ausbildungsbedarf entstehen lassen. 
So stieg im Oberstufenzentrum die Zahl der
Schüler von etwa 1000 im Jahre 1989 auf
3500 im Jahre 1995 an. Diese nicht vor-
hersehbare stürmische Entwicklung ver-
langte schnelle Entscheidungen. Dazu
gehörte, im Tautschen Schulzentrum ein
selbständiges Oberstufenzentrum Versor-
gungstechnik anzusiedeln. Für eine umfas-
sende Sanierung vor Aufnahme des Schul-
betriebs blieb keine Zeit. Sie erfolgt bei lau-

fendem Unterricht.
Dem aus vielen Fach-
richtungen zusammenge-
strömten Lehrerkollegi-
um blieb zur Selbstfin-
dung wenig Zeit. Den-
noch kann Schulleiterin
Monika Mayer heute
feststellen: „Vom ersten
Tag an haben wir unsere
Aufgabe darin gesehen,
eine anspruchsvolle Aus-
bildung anzubieten und
neue Ideen einzubrin-
gen“. Weiterbildung
wurde zur ersten Bürger-
pflicht. Denn rund drei
Viertel der Fachlehrer
hatten zuvor mit der Ver-
sorgungstechnik nicht
viel zu tun gehabt. Zu-

satzstudien an Berliner Hochschulen, exter-
ne und interne Fort- und Weiterbildungs-
veranstaltungen sowie die Akzeptanz nütz-
licher Erfahrungen aus Ost und West hal-
fen, vorhandene Lücken zu schließen. 

Neue Rollen für Lehrer 
und Schüler
Doch mit dem Status quo will man sich am
Oberstufenzentrum Versorgungstechnik
nicht abfinden. Neue Inhalte, neue Metho-
den und ein neues Rollenverständnis der
Lehrer sollen der Ausbildung kräftige Im-
pulse geben. Im Vordergrund stehen dabei
unter anderem die Einbeziehung ökologi-
scher Aspekte, ein handlungsorientierter,
fächerübergreifender Unterricht und eine
von Kreativität geprägte Einstellung der
Lehrkräfte.
Dafür bietet die Lichtenberger Schule mit
ihren großzügigen Werkstatt- und La-
borräumen günstige Voraussetzungen. Sie

gestatten, die Klassen zu teilen und in klei-
nen Gruppen zu unterrichten. Damit wird
der Schüler aus seiner Anonymität heraus-
gerissen und zum Mitgestalter des Unter-
richts. An die Stelle der fachspezifischen
Aufgabe  rückt zunehmend das  übergrei-
fende Projekt. All diese Überlegungen und
Ideen sind in den 1995 gestarteten Modell-
versuch „Umweltbildung in der Versor-
gungstechnik“ eingeflossen, der vom Insti-
tut für Umweltbildung im Beruf begleitet
wird. Er  soll in umweltgerechtes berufli-
ches Handeln der späteren Fachleute für
Versorgungstechnik einmünden. Als seine
wichtigsten Komponenten bezeichnete Ab-
teilungsleiter Fritz Kleinwächter, Mitglied
der Steuerungsgruppe, Festigung und bes-
sere Ausschöpfung der Leistungspotentiale
der beteiligten Lehrer durch Teambildung,
verstärkte Hinwendung zum fachübergrei-

Ideen in Ausbildungsrealität umsetzen: v. l.: Monika Mayer, Klaus
Schulz, Renate Spittel und Fritz Kleinwächter

Andreas Orschulko erklärt den Kondensatmeßstand. Er ist eine
Neuentwicklung im Rahmen eines Modellversuchs

Hier starten Alfred Geffers und Diedrich
Blank einen Probelauf des Experimentier-
moduls für die Trink- und Abwassertechnik
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fenden Unterricht sowie die Entwicklung
neuer Unterrichtsmedien und Organisati-
onsstrukturen. 

Im Mittelpunkt aller mit dem Modellver-
such verbundenen Aktivitäten und Moda-
litäten stehen von der Steuerungsgruppe
ausgewählte Unterrichtsprojekte. Ihr Ge-
genstand sind zum Beispiel solche komple-
xen Aufgaben wie die Herstellung eines
Verteilers für die Trinkwasserversorgung
eines Mehrfamilienhauses, Dämm- und
Schallschutzmaßnahmen, Sanitärraumpla-
nung, Planung einer Photovoltaikanlage für
eine öffentliche Toilette,  Abgasmessung
und optimale Einstellung des Ölbrenner so-
wie die Verminderung der Umweltbela-
stung durch kontrollierte Lüftung und Wär-
merückgewinnung. Diese Projekte nehmen
aus Lehrern und Schülern gebildete Teams
in festgelegten Ausbildungsabschnitten ge-
meinsam unter ihre Fittiche.
Die Bilanz nach einem Jahr fiel positiv aus.
Zwar hatte der handlungsorientierte Unter-
richt an den Kräften der Beteiligten gezehrt,
doch zugleich waren Kreativität und  Lei-
stungsbereitschaft deutlich gewachsen.
Nicht in jedem Fall hatten die Projekte
schon zur perfekten Lösung, zumindest aber

zu einem Gewinn an Erfahrung geführt.
Von den Schülern wurde die Herausforde-
rung in der Mehrheit angenommen worden.

Mitstreiter gesucht
Auf dem steinigen Weg zu einer modernen
Berufsausbildung, die sich an hohen fach-
lichen, sozialen und ökologischen Maßstä-
ben orientiert, sucht sich das Berliner Ober-
stufenzentrum engagierte Mitstreiter. Dazu
gehören Hochschulen, Verbände und re-
nommierte Unternehmen der Branche eben-
so wie beispielsweise die Berliner SHK-In-
nung, die zum Beispiel bei der Ausbildung
von Kundendiensttechnikern unterstützt
wurde. Nutznießer der partnerschaftlichen
Zusammenarbeit sind beide Seiten. Das gilt
insbesondere für den Dialog mit den Her-
stellern. Renommierte Unternehmen wie
Vaillant, Junkers, Stiebel Eltron, Hansa und
DAL sind dafür ebenso gefragt wie die orts-
ansässigen Großhändler. Diese Kooperati-
vität ist den Laboren des Berliner Oberstu-
fenzentrums gut bekommen. Sie verfügen
über eine Ausstattung, von der andere Bil-
dungseinrichtungen nur träumen. Der Um-
gang mit modernsten Anlagen und Geräten
verschafft dem beruflichen Nachwuchs im

Berufsleben einen deutlichen Vorsprung. Er
kann an den in der Sanitär- bzw. Gastech-
nik vorhandenen Prüfständen Armaturen
ebenso unter die Lupe nehmen wie die auf
dem Markt befindlichen Gasgeräte, in der
Heizungstechnik an einem einsehbaren
Kessel den Brenner einstellen oder sich an
einer Paradigma-Anlage im Umgang mit
Solartechnik und Wärmepumpe üben.
Mit kühnem Griff bedient sich die Schule
auch zeitgemäßer, auf Qualitätssicherung
orientierter Instrumentarien der Industrie.
So hat sie sich die Übertragung des Qua-
litätsmanagements auf die schulischen Be-
dingungen auf die Fahne geschrieben. Die
Chancen, zertifiziert zu werden, stehen gut. 

Duale Berufsausbildung mit
Fachhochschulreife
1998 wird in einem Schulversuch ein Bil-
dungsgang „Duale Berufsausbildung mit
Fachhochschulreife“ eingeführt. Dazu muß
von der Schule in Verbindung mit interes-
sierten Sanitär- und Heizungsfirmen ein ent-
sprechendes Curriculum geschrieben wer-
den. Ferner ist vorgesehen, die bisher ein-
jährige Berufsfachschule zu einer zwei- bis
dreijährigen vollzeitschulischen Berufs-
fachschule des Oberstufenzentrums zu mo-
difizieren. Zukünftige Berufsfachschüler
können – mit Hilfe von SHK-Firmen eine
Ausbildung – unterhalb der Gesellenebene
und auf dieser Basis bei entsprechender
Fort- und Weiterbildung den vollwertigen
Berufsabschluß erlangen.

U m die Schule als Pflegestätte hand-
werklicher Ausbildung bei ihren
Vorhaben zu unterstützen, wurde im

Mai 1996 ein Förderverein gegründet, der
sich sowohl auf die Förderung der berufli-
che Fort- und Weiterbildung als auch auf
die Schaffung günstiger Ausbildungsbedin-
gungen konzentriert. WS

An den Prüfständen können Einstellungen vorgenommen und Abgasmessungen ausgeführt werden

Der Verein zur Förderung des Nach-
wuchses in der Versorgungs-

technik e.V. ist in der Fischerstr. 36,
10317 Berlin oder via Fax 

(0 30) 52 28 01 61 62 zu erreichen.


